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LESUMER BOTE
Mitteilungen aus dem Heimat- und Verschönerungsverein Bremen - Lesum e.V.

Abb. aus „Lesum im vorigen Jahrhundert“ - verfaßt von Friedrich Kühlken (1930) Otto Erich Günther

Das Fregattschiff „Hannover“ auf dem Walfang

Der Walfang hat auch für Lesum eine wichtige Rolle gespielt.

( siehe Aufsatz auf den Seiten 14 - 19: Geschichte des Walfangs)
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EDITORIAL

Liebe Leserin, lieber Leser.

mit dieser Ausgabe halten Sie nun die Nummer 51
des LESUMER BOTEN in Ihren Händen, womit wir
das 13. Erscheinungsjahr unserer Vereinszeitung be­
ginnen. Dabei mag es erlaubt sein, daß wir auf die
Ereignisse des vergangenen Jahres zurückblicken, so
ein wenig nach dem Motto: wir über uns.

Von unserer letztjährigen Hauptversammlung bleibt
noch nachzutragen, daß Helga Meyer als zweite Vor­
sitzende gewählt worden ist und Marlies van Velde
nun die Position der dritten Vorsitzenden einnimmt.
Die bisherigen Vorstandsmitglieder wurden in ihren
Ämtern bestätigt.

Über den Festakt zu unserem 50jährigen Vereinsju­
biläum am 24. Juni 2005 hatten wir im LESUMER
BOTEN ausführlich berichtet. Eine derartige Feier, die
auch überregional beachtet wurde, ist mit viel Arbeit,
aber auch mit Anerkennung verbunden.

Wie in all den Jahren zuvor, sind auch die zwölften
Burglesumer Kulturtage „Sommer in Lesmona" vom
Lesumer Heimatverein mit Programmbeiträgen berei­
chert wurden. Diese Festwochen haben sich in unse­
rem nordbremischen Bereich zu einer herausragenden
und liebgewordenen Tradition entwickelt.

Nicht unerwähnt bleiben darf, daß wir nun schon
zum sechzehnten Mal unseren Postkartenkalender
„Heimat an der Lesum“ herausgebracht haben. Nach
wie vor erfreut sich dieser Jahresbegleiter großer Be­
liebtheit.

Über all die Ereignisse - Jubiläum. Kulturtage und
Kalender - haben die Tages- und Wochenzeitungen in
freundlicher Form berichtet. Ebenso wurde von den
Zeitungen auf unsere jeweiligen Programme hinge-
wüesen. Insgesamt hat der Lesumer Heimatverein im
Jahre 2005 rund 80 Veranstaltungen angeboten, die
auch mit wachsendem Interesse w’ahrgenommen wur­
den. Das ist bei aller Bescheidenheit doch eine be­
achtliche Leistung, die zum großen Teil vom Mitarbei­
terkreis, aber auch von externen Referenten kostenfrei
erbracht wurde.

Für den LESUMER BOTEN, der in einer Auflage
von etwa 2000 Stück vierteljährlich erscheint, konnten
wir neue Autoren hinzu gewinnen. Diese Entfaltung
und Entwicklung war nur möglich, weil wir von den
Inserenten finanziell gestärkt wurden, unsere Austrä­
ger unermüdlich unterwegs waren, wir uns stets von
unseren Lesern umgeben fühlten und letztlich durch
zweckgebundene Spenden. Zuspruch. Anerkennung
und Ansporn erfuhren. Danke für die Unterstützung
jedweder Art.

Und nun verfolgen wir seit geraumer Zeit das Pro­
jekt. zur Erinnerung an die wohltätige Gräfin Emma
von Lesum ein Denkmal entstehen zu lassen.

Natürlich wissen wir, daß das ein mutiges, hochge­
stecktes Vorhaben ist und doch hoffen wir auf ein er­
folgreiches Gelingen. Wir sind zuversichtlich, weil die
zuständigen Behördenvertreter und der hiesige Orts­
amtsbeirat ihre Hilfe zugesagt haben, nachdem die
Künstlerin Christa Baumgärtei ihr Modell vorgestellt
und erläutert hat. Gräfin Emma von Lesum hat den
Namen unseres Ortes in ehrender Weise getragen. Es
bleibt uns jedoch verborgen, wo sie hier konkret ge­
lebt hat. Doch ist das so wichtig?

Mit diesen Gedanken grüße ich Sie namens des
Redaktionsteams
Ihr
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Grußwort zum „Lesumer Boten“

Als wir, Brigitte und Heinz Hermann Brauer,
vor nun gut sechsunddreißig Jahren von Blu­
menthal hierher nach Lesum gezogen sind, haben
wir eine Woche vor Weihnachten 1969 die Hälfte
eines der von der damaligen „Nordbremischen“
neuerbauten Doppelhäuser „In den Krummen
Stücken“, einer kleinen Stichstraße in unmittelba­
rer Nähe von „Knoops Park“ bezogen.

Das erste Jahr in Lesum verging mit Einrich­
ten, Kennenlemen des Ortes, der Kirchengemein­
de, der Schule für Christoph, unserer Ältesten und
der Erlangung eines Kindergartenplatzes für den
vierjährigen Matthias. Zudem gesellte sich im
September noch ein kleines, neugeborenes Mäd­
chen, Renate zu unserem Quartett. Aber schon am
Ende dieses ersten Jahres beschloß ich, Brigitte
Brauer, mich dem hiesigen Heimatverein, dessen
Vereinsblatt uns ins Haus flatterte, anzuschließen
in der Überlegung, dort, wo wir nun eine häusli­
che Bleibe, unseren Standort gefunden hatten,
nun auch Wurzeln schlagen zu wollen. Dafür
erschien mir der Lesumer Heimatverein der ge­
eignete Boden, der passende Garten.

Wir haben diesen Schritt nie bereut, sondern
immer gutgeheißen. Die vielfältigen Veranstal­
tungen des Vereins konnte ich nur gelegentlich
wahmehmen in den vielen Jahren. Die vogel-
kundlichen Exkursionen an frühen Sommersonn­
tagmorgen habe ich zeitweilig mit dem kleinen
Sohn Matthias - Vogelkunde war zeitweilig unser
gemeinsames Hobby - wahrgenommen und dabei
Knoops Park und die Lesumwiesen durchwan­
dert.

Den „Lesumer Boten“ haben wir über die vie­
len Jahre hindurch immer gern in Empfang ge­
nommen und gelesen. Die zahlreichen wertvollen
Informationen und Erzählungen zur Ortsge­
schichte und seiner Umgebung, die Heimatge­
dichte und -berichte haben in uns mit den Jahren
das Gefühl wachsen lassen, zu Haus angekom­
men, daheim zu sein, im Ort beheimatet zu sein:
ein unendlich wertvolles Gefühl des Aufgehoben-
und Vertrautseins.
All dies verdanken wir nicht zuletzt dem Lesumer
Heimatverein und seinem unermüdlichen segens­
reichen Wirken in all den Jahren. Wir können
daher letzthin sagen: Bremen ist unser Lebens­
standort, Lesum ist unsere Heimat.

• Pferdezucht
Hannoveraner - Haflinger
immer Pferde im Angebot

• Reiten
Reithalle, Springplatz
Außen - Dressurplatz

• PFERDEPENSION
Außenboxen frei
Weidegang

Röhrßen Pferdezucht
Inh. Claudia Kutzer
- Pferdewirtschaftsmeisterin -

Tel. 0421/ 63 68 087 u. 63 23 50

Mo.-Fr. 9.00-13.00 Uhr
15.00-18.00 Uhr

Ml. 9.00-13.00 Uhr
Sa. 8.00-12.30 Uhr

Tel.: 0421/69 21 904

ÖFFNUNGSZEITEN;

AlhardstraflaEcke Freier Camm

Brot/Brötchen/Kuchen, Obst/Gemüse
Milchprodukte, Eier, Tofu/Seitan/Lopino

Fleisch/Wurst, Wein/Bier
Naturkosmetik, Reinigungsmittel

Miele
Einbauküchen und Elektrogeräte

Rotdornallee 45 • 28717 Bremen-Lesum
Fon 0421-63 73 73 • Fax 0421-63 65 221
e-mail: diekuechenzeile-bremen@t-onlme.de

Brigitte und Heinz Hermann Brauer

mailto:diekuechenzeile-bremen@t-onlme.de
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Über der Erde schwebt ein Duft des Tages, den man
nur aus Gemälden und Zeichnungen des Claude
(Lorrain) kennt. Nun kommen die Blumen aus der
Erde, die ich noch nicht kenne und neue Blüten von
den Bäumen; die Mandeln blühen und machen eine
neue lustige Erscheinung zwischen den dunkelgrü­
nen Eichen. Der Himmel ist wie ein hellblauer Taft,
von der Sonne beschienen.

Johann Wolfgang von Goethe
( 1749 - 1832 )

Meleagros von Gadera (Philosoph und Dichter) - Gründer der
„Griechischen Anthologie“ - aus dem Sammelwerk von Epi­
grammen

William Shakespeare - „Titus Andronicus“ - dritte Szene

Ich Micke durch den Qs’rtenZj’un,
es Müht - ich gltrnb' es k.?uw.
Nun scheue ich genauer hin,
- es ist frühling s^gt mein Sinn.

Peter Gedaschke

Wenn's an den Bäumen sproßt und die Erde mit
Blumen sich kleidet, wenn die Hirten schalmein'
vor Lust an den wolligen Herden, Segler das Meer
durchfurchen und Bakchos (lat. Bacchus) im Reigen
daherschwärmt, Vögel so wonniglich singen und
Bienen so fleißig sich regen, sollte der Sänger allein
nicht singen und jubeln in Lenzluft?

Meleagros von Gadera
( um 140-70 v. Chr.)

... was bekümmert dich, wenn alles rings von Fröh­
lichkeit erklingt? Die Vögel singen hell aus jedem
Busch, die Schlange sonnt sich, aufgerollt im Grün,
das Laub erzittert in der kühlen Luft und malet
Schattengitter auf den Grund: In seinem süßen
Dunkel laß uns ruhn!

Ii 'Hliam Shakespeare
( 1564 - 1616 )

Johann Wolfgang von Goethe - „Reise nach Italien“ - S. 174

„In Blüte“- Druckwerk aus dem 19. Jahrhundert
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Erinnerungen an zwei fast vergessene
Gotteshäuser in unserem
Ortsamtsbezirk Burglesum

Es ist schon erstaunlich, aus welch unter­
schiedlichen Quellen uns Informationssplitter
zugetragen werden, die letztlich helfen, daß ein
Aufsatz wie ein vollständiges Bild erscheint.
So haben wir uns in den letzten zwölf Jahren
bemüht, nach gewissenhaften Recherchen über
Land und Leute aus Vergangenheit und Ge­
genwart, aber auch über unsere Vereinsaktivi­
täten, zu berichten.

Foto: R. Meyer
Burg zu Anfang des 17. Jahrhunderts

Mit diesem Beitrag möchten wir an die ehe­
malige St. Nikolaus-Kirche in Bremen-Burg
und an die frühere Kapelle in St. Magnus erin­
nern. Wenden wir uns zuerst der im Jahre 1654
abgetragenen Burger Kirche zu, die dem Heili­
gen Nikolaus geweiht war. Die erste Erwäh­
nung einer Kirche in Burg geht auf das Jahr
1281 zurück. Das Patronatsrecht übten lange
Jahre die „Herren von der Hude“ (Ritterhude)
aus. Die Kirche stand etwa dort, wo sich heute
die Gaststätte „Deutsches Haus“ befindet. Wie
sie tatsächlich ausgesehen hat, läßt sich nur
vermuten. Der Pastor Heinrich FIoops, der von
1893 bis 1934 für die Gemeinde in Grambke
zuständig war, deutet die alten Aufzeichnun­
gen, dass es sich um eine Festungskirche 

gehandelt habe. Heinrich Hoops, der sich auch
als Heimatforscher große Anerkennung erwarb,
vertrat die Ansicht, daß die Kirche trotzig aus­
gesehen habe und mit einem breiten Turm und
drei dicken Strebepfeilern an den Seiten verse­
hen war. Entgegen altem kirchlichen Brauch
war der Turm nach Osten, der Chorraum nach
Westen ausgerichtet. Im Turm befanden sich
„twe Klocken, ene grothe und cne kleync“.
Darüber hinaus hatte die Kirche eine Turmuhr.

Das Pfarrhaus lag etwas abseits der Straße
und war von drei Seiten von der Burgschanze
umgeben. Zum Kirchspiel der Burger Kirche
gehörten außer Burg selbst, Grambke und
Grambker Moor, wahrscheinlich auch Dunge,
während Lesumbrok damals kirchlich mit Le­
sum verbunden war.

Lageplan Burg - Anfang des 17. Jahrhunderts

Erstaunlicherweise befinden sich der schon
1551 im Vermögensverzeichnis der Burger
Kirche aufgetührte Abendmahlskelch sowie die
Kanzel und der Taufstein im Besitz und ge­
genwärtigen Gebrauch in der Grambker Kirche.
Die Kanzel und der Taufstein sind ein Ge­
schenk von den Bremer Ratsherren Davemann
und Hinrich von Aschen an die Burger Kirche
im Jahre 1632. Es wird berichtet, daß die Kan­
zel nach ihrer Rettung aus der zerstörten Kirche
in Lesum untergestellt war, ehe sie ihren Platz
in den drei aufeinanderfolgenden Grambker
Kirchen fand. Die heutige Grambker Kirche aus
dem Jahre 1722 hatte zwei Vorgänger, sodaß es
sieh nun um das dritte Gotteshaus an dieser
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Stelle handelt. Vor der Eingangstür der heuti­
gen Grambker Kirche befindet sich an der lin­
ken Seite eine metallene Schrifttafel in der
Größe 42 cm X 30 cm, auf der u. a. zu lesen ist:
... Alter als diese Kirche sind die Kanzel und
der Taufstein. Sie hatten der Gemeinde schon
seit 1632 in der Burger Kirche gedient.

Kanzel in der jetzigen Grambker Kirche
Foto: R. Meyer

Hermann Oetken, der die Kanzel 1953 re­
stauriert hat, bezeichnet sie als „eine der schön­
sten Kanzeln im Bremer Gebiet“.

Vermutlich ist sie um 1600 entstanden. Die
Figuren vor der Rückwand, Moses und Johan­
nes der Täufer, stellen das alte und das neue
Testament dar. Die Frauengestalten auf der
Vorderseite sind Sinnbilder christlichen Le­
bens. Am unteren Rand ist, gleichsam als Kem-
spruch der Verkündigung, eingeschnitzt: „Al­
leine bi Christo die ewige Frövde“.

Pastor Hoops schwärmt in seiner Beschrei­
bung von den köstlich geschnitzten Engelsköp­
fen, den grimmig aussehenden Teufelsbildem,
den um die Kanzel gearbeiteten breiten Saum
mit ausgestochenen Arabesken im Renais­
sancestil und letztlich von den allegorischen
Frauengestalten an den sechsseitigen Außenflä­
chen der Treppenverkleidung. Die Frauenfigu­
ren als Bildwerke verkörpern in ihrer Haltung
u. a. die drei Kardinaltugenden des Christen­
tums, nämlich. Glaube, Hoffnung und werktäti­
ge Liebe.

Erwähnenswert, daß außer den Engels- und
Teufelsköpfen auch Menschen in der Kleidung 

und Haartracht aus der Zeit um 1600 dargestellt
sind.

Beim Einbau in die jetzige Grambker Kirche
wurde die Kanzel mit einem kühlen, blaugrauen
Farbanstrich versehen. Später wurde sie sogar
ganz abgebeizt und mit einer Eichenholzimita­
tion überstrichen. Erst 1953 hat man die farbli­
che Ursprünglichkeit wieder hergestellt. Wäh­
rend die Kanzel selbst aus Eichenholz angefer­
tigt worden ist, bestehen Rückwand und Schall­
deckel aus Tannenholz. Die Kanzel mit ihrem
später ausgeführten schönen Schnitzwerk wird
von Hermann Oetken der Barockzeit zugeord­
net. Der Kanzelaufgang stammt aus dem Jahre
1912.

Die hier beschriebene Kanzel ist aber auch
noch in anderer Hinsicht zu Ehren gekommen.
Am 17. Juli 1791 predigte von dieser Kanzel
der damals 18jährige Theologiestudent Johann
Smidt, Bremens späterer Bürgermeister. Wäh­
rend seiner Predigt entlud sich ein furchtbares
Gewitter über Grambke und „trotz seiner gan­
zen Freimütigkeit, die er behalten hatte“ emp­
fand er dieses Naturereignis als Zeichen Gottes,
einen anderen Studienweg einzuschlagen.

Mit zwanzigeinhalb Jahren bestand er sein
Examen und erhielt im Jahr 1797 die Stelle
eines Professors der Philosophie am Gymnasi­
um in Bremen.

Taufstein in der jetzigen Grambker Kirche
Foto: R. Meyer

Einen ebenfalls bemerkenswerten Weg wie
die Kanzel hat auch der Taufstein hinter sich.
1632 kam er gleichfalls als Geschenk von den
zuvor genannten Bremer Ratsherrn in die Bur­
ger Kirche. Doch schon 22 Jahre danach, 1654
rettete der Burger Pastor Henricus Wetter -
1635 bis 1654 an St. Nikolaus - den Taufstein 
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vor der Zerstörung. Er kam dann, möglicher­
weise ebenso über den Umweg von Lesum,
1680 in die erste Grambker Kirche, die nur sie­
ben Jahre benutzt wurde. Pastor Hoops schrieb
1905 in seinem Buch „Der Taufstein ist verlo­
ren gegangen“ wobei man nicht einmal weiß,
wie lange er damals vorhanden war. Doch
1928, noch zur Amtszeit von Heinrich Hoops
wurde er auf dem Sollte'sehen Gehöft in
Grambke gefunden und nach Wiederherstellung
der Gemeinde zur Verfügung gestellt. Zuvor
mußte noch ein neuer Sockel angefertigt wer­
den, denn der war nicht mehr vorhanden. Es
gibt mündliche Überlieferungen, wonach die
Taufschale als Hühnertränke benutzt worden
sein soll.

Die Metallabdeckung stammt aus dem Jahre
1953. — Als Inschrift trägt der Stein in hoch­
deutschen Sprache die Einsetzungsworte der
Taufe, „Darum gehet hin und lehret alle Völker
und taufet sie im Namen des Vaters und des
Sohnes und des Heiligen Geistes“. Desweiteren
ist der Vers 16 vom löten Markus-Kapitel am
Taufstein verewigt.

In früheren Zeiten fanden häufig Haustaufen
statt. Heute werden fast alle Kinder der
Grambker Gemeinde über dem 373 Jahre alten
Taufstein zum Christentum herangeführt.

Abendmahlskelch aus der ehemaligen St. Nikolaus- Kirche
Foto: R. Meyer

Als letztes Relikt aus der ehemaligen Burger
St. Nikolaus-Kirche ist der Abendmahlskelch
erhalten. Wenn man bedenkt, wie schwer Burg
unter den Kriegswirren zu leiden hatte und wie
vollständig der Ort 1654 verwüstet wurde, so
kann man sich nur wundem, daß der Abend­
mahlskelch, der Taufstein und die Kanzel ge­
rettet wurden und bis heute erhalten sind. In ei­
nem Verzeichnis der Burger Kirchenkleinodien
von 1551 wird „cyn verguldet Kclck“ erwähnt.

Das ist nach Meinung der Forscher der uns
erhaltene Abcndmahlskelch aus vergoldetem
Silber; er trägt auch die Inschrift „Kirche zu
Burg“. Geschmückt ist er mit einem Netzwerk
von punktierten Linien sowie mit in regelmäßi­
gen Abständen in dieses Netzwerk geschlage­
nen Vertiefungen. Pastor Hoops erwähnt, daß
der Kelch seit 1897 nicht mehr benutzt wurde,
denn damals wurden der Kirche neue Abend­
mahlsgeräte gestiftet. In den folgenden Jahr­
zehnten war der Kelch verschwunden und erst
im Jahr 1961 wurde er auf einem Dachboden
wieder entdeckt. Pastor Ewald Nay - von 1946
bis 1962 in Grambke tätig — hat den Kelch sei­
nen Worten nach „In aller Stille bei einem
Goldschmied reparieren und beim Konfir­
mandenabendmahl in Gebrauch nehmen las­
sen“. Er war vor 400 Jahren noch ein Meß­
kelch, aus dem bei der Messe allein der Priester
trinken durfte. Wieviel Menschen mögen wohl
von der Reformationszeit bis 1897 und dann
wieder seit 1961 den Wein des Heiligen Abend­
mahls aus diesem Kelch getrunken haben?

Der Namensgeber der Burger Kirche, der
Heilige Nikolaus, wurde im Morgen- wie im
Abendland hoch verehrt. In ganz Europa ent­
standen Nikolaus-Kirchen, so auch eine in
Bremen-Burg. Die Gebeine des Heiligen Ni­
kolaus wurden 1087 von Myra nach Bari über­
führt.

Das Ende der Burger Kirche war bestimmt
von dem damaligen Zeitgeschehen. Ein an so
wichtiger Stelle gelegener Ort am Flußüber­
gang, in der Nähe der großen Hansestadt Bre­
men, hatte verständlicherweise oft unter
Kriegsnöten zu leiden. So hausten kaiserliche
Truppen furchtbar während des Schmalkaldi-
schen Krieges (1546/47) in Burg und Grambke.
Ebenso erging es den Orten des Werderlandes
während des Dreißigjährigen Krieges. Etwa die
Hälfte der Einwohner von Burg und Grambke
wurden 1627 um Haus und Hof gebracht, auch
die Kirche und das Pfarrhaus in Burg wurde
schwer beschädigt Nach dem Westfälischen
Frieden 1648 konnte man endlich wieder auf
Ruhe und Ordnung im Lande hoffen. Bremen
und das Landgebiet blieben selbstständig, je­
doch das ehemalige Erzstift Bremen gelangte in
den Besitz der Schweden. Diese versuchten
auch Bremen in ihre Gewalt zu bekommen.
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Bei den kriegerischen Auseinandersetzungen
entbrannte 1654 ein heftiger Kampf an der Le­
sum, bei dem die Kirche und der Friedhof völ­
lig zerstört wurden. Die Einwohner flohen und
die Schweden blieben Sieger.

Mit dem Sieg der Schweden endet unser
Rückblick über die ehemalige Burger Kirche.
Bleibt noch anzumerken, daß von 1577 in Burg
Simon Cramer als erster evangelischer Pastor
wirkte. Der letzte Geistliche von St. Nikolaus
war bis 1654 Hcnricus Wetter, der nach der
Zerstörung der Kirche „Feld- und Garnisons­
prediger“ wurde. Über ihn schreibt sein Amts­
bruder Heinrich Hoops, daß er ein streitbarer
und ehrgeiziger, aber auch ein geistig hervorra­
gender Mann gewesen sei. Andererseits fand
Pastor Wetter noch Zeit, nebenher medizinische
Studien zu betreiben, um später sogar die Dok­
torprüfung abzulegen.

Zum Abschluß nutze ich die Gelegenheit,
mich bei Rainer Meyer von der Grambker Kir­
chengemeinde herzlich zu bedanken. Von ihm
stammen wertvolle schriftliche Unterlagen und
Fotografien zu diesem Thema. 

Außerdem benutzte Quellen/Literatur:

Prof. Dr. Herbert Schwarzwälder Das große Bremen-Lexikon. 2002

Gerhard Schmölze Burglesumer Heimatbuch. 1984
Unterlagen aus dem Archiv in Stade
Eigenes Zeitungsarchiv

* * * *

Die ehemalige Kapelle in St. Magnus

Im Vergleich zu den vorhandenen Aufzeich­
nungen über die frühere Burger St. Nikolaus-
Kirche, haben wir weniger konkrete Erkennt­
nisse über die St. Magnus-Kapelle im gleich­
namigen Ortsteil „Am Kapellenberg“. Dieses
Gotteshaus wird erstmals in dem Vertrag über
den Bau einer Burg an der Lesum im Jahr 1350
urkundlich genannt. Sowohl über das Aussehen
als auch über das Ende dieser Kirche können
wir nur Vermutungen anstellen.

1384 allerdings wird auch die Lesumer Kir­
che als eine St. Magnus-Kirche bezeichnet.
Offenbar hatte auch hier die Verehrung des
Heiligen Magnus aus Latium ihren Ausdruck
gefunden. Es ist sogar davon auszugehen, daß
diese Kapelle, einer Tradition folgend, von Le­
sum aus gegründet worden ist.

Claus Heitmann schreibt im Bremer Kirchen
buch, daß der im Jahr 772 in Füssen geborene
„St. Mang“ möglicherweise ein Missions­
bischof war, der nach Angaben von Adam von
Bremen im Auftrag des Erzbischofs Adalbert
nach Nordjütland ging. Zum anderen wird im
Zusammenhang mit dem Namen von einem
italienischen Märtyrer berichtet, dessen Reli­
quien bis nach Wittmund gelangten und den
Küstenort zeitweise zu einer Wallfahrtsstätte in
Norddeutschland hat werden lassen. In anderen
Überlieferungen ist zu lesen, daß St. Mang als
Mönch von St. Gallen und später als Apostel
des Allgäus bekannt und als Missionar in der
Lechgegend tätig war.

Ebenso wird berichtet, daß St. Magnus unter
dem römischen Kaiser Domitian im Zuge der
Christenverfolgung getötet und seine sterbli­
chen Überreste von Trani nach Esens in Nord­
deutschland überführt worden sind. Das soll im
Jahre 1050 geschehen sein.

Dabei ergibt sich die Frage, ist die Reliquie
eine Dankesgabe von Kaiser Karl dem Großen
an die Friesen für die Unterstützung beim
Kampf gegen die Sachsen?

Der Name Magnus bedeutet, „Der Große“
und der Tag des Heiligen ist der 6. September.

Der „Heilige Magnus“ hinterläßt uns mehr
Fragen, als Antworten. Wer war nun wirklich
dieser St. Magnus und wofür hat er soviel Ver­
ehrung verdient und wurde er tatsächlich „hei­
lig gesprochen“? Ebenso - ist er während der
Christenverfolgung getötet worden, oder wie in
einem anderen Schriftsatz ausgeführt wird, ist
er bei einem Schiffbruch auf der Elbe ums Le­
ben gekommen? Die Geschichtsschreibung
weiß es nicht genau und somit bleibt vieles ein
Rätsel.

Die ehemalige Kirche am hiesigen Kapellen­
berg hat möglicherweise über die Reformati­
onszeit hinaus existiert. Obwohl es heißt, daß
sie nach 1523 nicht mehr benötigt wurde, so
soll sie nach anderen Überlieferungen noch
1628 vorhanden gewesen sein. Sie wurde auch
als „Sunte Magnus thor Lesmene“ bezeichnet.

Die Frage, wo denn die St. Magnus-Kapelle
gestanden hat, läßt sich genau so wenig zwei­
felsfrei beantworten, wie die Daten und Fakten.
Vermutlich hat schon zur Zeit Kaiser Karls des
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Großen auf dem hoch gelegenen Gelände zwi­
schen „Knoops Park“ und dem Kapcllenberg -
ein königliches Gut (der Billunger Grafen?) -
eine Hofkapelle gestanden, die dem Heiligen
Magnus geweiht war. Man kann sich gut vor­
stellen, daß auf dem Areal, auf dem sich jetzt
das Gebäude der Freiwilligen Feuerwehr befin­
det, eine kleine Kirche gestand haben könnte.
Es ist überliefert, daß die Abtissin des Kloster
Lilienthal das Patronatsrecht über die Kapelle
besaß, das dann 1500 an den Bremer Erzbi­
schof Johann Rode gelangte, der es danach dem
Propst von St. Ansgari übertrug.

Doch kehren wir noch einmal zu der Zeitan­
gabe 1628 zurück.

In diesem Jahr bewirbt sich Johann von
Schönebeck um das Amt des Küsters. Doch
weitaus interessanter ist die Tatsache, daß die
Ritter von Aumund im Jahr 1451 dieser Kapelle
eine Glocke gestiftet haben, die sich heute im
Turm der Kirche in Bremen-Hom befindet.
Neben dem Wappen der Rittersleute trägt die
Glocke die Inschrift „Sanctus Magnus helf got,
Anno 1451“.

Alte Homer Kirche Jetzige Horner Kirche

1937 feierte die Homer Kirche ihr
750jähriges Jubiläum. In der dafür gedruckten
Festschrift ist zu diesem Thema zu lesen, daß
die Homer Kirche am 19. Februar 1547 von
den Kriegsknechten des Kaiserlichen Heeres,
also der Katholiken, verwüstet wurde, die Orgel
zerstört und die Glocken geraubt wurden.
Weiter heißt es, daß zu dieser Zeit auch die
Kapelle in St. Magnus zerstört und nicht wieder
aufgebaut worden ist. Wie diese Glocke von St.
Magnus nach Hom gekommen ist, darüber ist
zu lesen:
Wie diese Glocke aus St. Magnus in den Horner
Kirchturm gelangt ist, das kann man heute, nur ahnen.
Es kann ja sein, daß die „Horns ater" auf streng reel­
lem Wege die Glocke in St. Magnus käuflich erworben
haben; viel wahrscheinlicher aber ist es bei der Unsi­
cherheit der damaligen Zeiten, daji die Horner, nach­
dem sie Wind davon gekriegt hatten, daß in

St. Magnus die Glocke unter dem Schutt der zerstörten
Kapelle läge, sich bei Nacht und Nebel mit einem
„gehörnten" Gespann aufgemacht und die Glocke
ohne Bedenken mit nach Hause genommen haben:
„zum Ruhm und zur Ehre Gottes". Sollten Leute in St.
Magnus das Verschwinden ihrer Glocke bemerkt ha­
ben, so werden sie sicherlich nach Anschauung jener
Zeit dies für das Werk des Teufels erklärt haben. Und
sie werden sich damit getröstet haben, daß es nutzlos
sei, nach dem Verbleib der Glocke zu forschen, wenn
der Teufel selber die Glocke entführt hatte! So blieb
die St. Magnus-Glocke bis zum heutigen Tage in unse­
rem Kirchturm und hat schon zu tausend und abertau­
send kirchlichen Handlungen die Gläubigen mit ihrer
hellen Stimme herbeigerufen.

Ob nun der Verfall der Kapelle in St.
Magnus schon gleich nach der Reformation
begonnen hat, oder aber später den Sparmaß­
nahmen der schwedischen Verwaltung zum
Opfer gefallen ist, läßt sich nun nicht mehr fest­
stellen und ist letztlich auch von untergeordne­
ter Bedeutung. Der Straßenname „Kapellen­
berg“ hält heute noch die Erinnerung an das
frühere Gotteshaus wach und die Homer Kir­
chengemeinde möge sich weiterhin an der hel­
len Stimme unserer Glocke aus der St. Magnus-
Kapelle erfreuen. 
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+ Trauer um verstorbene Mitglieder

Zwei langjährige Mitglieder des Heimat- und
Verschönerungsvereins Bremen-Lesum haben
uns für immer verlassen.

Hermine Detert
Am 5. November 2005 verstarb im hohen

Alter von 92 Jahren, ohne ein langes Kranken­
lager, Hermine Detert, geb. Flenjes, die durch
ihr jahrelanges Engagement auf dem Gebiet der
plattdeutschen Sprache uns immer wieder mit
ihren Vorträgen begeisterte.

Hermine Detert wurde am 25. Februar 1913
geboren. Auf dem elterlichen Hof in ihrer Hei­
mat Oldenburg aufgewachsen, war sie schon
früh in die Pflicht genommen, Aufgaben zu
übernehmen. Die Verantwortung für Pflichter­
füllung und enormer Disziplin für sich selbst
begleiteten sie ihr Leben lang.

So schaffte sie es auch mit ihrem starken
Willen, den Tod ihres Mannes, der 1966 nach
lOjähriger Ehe verstarb, zu ertragen und hinzu­
nehmen.

Treue zu ihren Aufgaben, zu alltäglichen
Anforderungen und Herausforderungen be­
stimmten immer ihr Leben, was sie auch im
Alter bewies. - So war die Treue auch zu ihrer
Heimat, zu der Pflege der plattdeutschen Spra­
che ihr immerwährendes Anliegen. Wir haben
Hermine Detert als langjähriges Mitglied im
Fleimatverein Lesum erleben dürfen und dem
Einsatz bei ihren Auftritten beiwohnen können,
wofür wir sehr dankbar sind.

Wir betrauerten Hermine Detert am 10. No­
vember 2005 in der Lesumer Friedhofskapelle
mit großer Anteilnahme.

Alfred Pohlers
Ein alter Lesumer, /Xlfred Pohlers. der mit

der Mitgliedsnummer 106 seinen Eintritt in den
ersten Jahren des Heimatvereins machte, ver­
starb nach einer Operation am 3. Februar 2006.

Alfred Pohlers. geboren am 6. März 1924 in
Lesum, lernte das Schmiedehandwerk von der
Pike auf bei seinem Vater, Emil Pohlers, in der
väterlichen Schmiede, die derzeit schon in der

2. Generation bestand. Bedingt durch die Um­
stände der damaligen Jahre, mußte er schon als
ISjähriger in den Krieg ziehen, der ihn in eine
sechsjährige Gefangenschaft nach Sibirien
brachte. Nach seiner Heimkehr Ende des Jahres
1949 aus der Gefangenschaft, nahm er 1950 das
Schmiedehandwerk wieder auf, machte seinen
Meister und führte den traditionsreichen Hand­
werksbetrieb bis zum Ende des Jahres 1985 und
übergab ihn dann an seinen Sohn Horst.

Eine große Trauergemeinde fand sich am
9. Februar 2006 in der Kapelle des Lesumer
Friedhofs ein und nahm Abschied am Grab von
dem lebhaften, lebensfrohen Mann, der in sei­
ner Unermüdlichkeit des Schaffens und der
Rastlosigkeit seines Einsatzes uns immer in
Erinnerung bleiben wird. — Lesum hat ein Ur­
gestein eines soliden und fachlich anerkannten
alten Handwerkers verloren.

Ein besonderes Denkmal setzte sich Alfred
Pohlers mit der Anfertigung des schmiedeeiser­
nen Schutzgitters um den Roland auf dem
Marktplatz in Bremen, das er 1983 mit seinem
Solin Horst nach einem alten wieder aufge­
tauchten Gitterteil aus dem Jahr 1825 in der
Lesumer Werkstatt schmiedete und 1984 auf­
stellte.

Der Heimat- und Verschöne rungs verein
Bremen-Lesum e. V. gedenkt seinen Verstor­
benen, die Spuren und eine Lücke hinterlassen
haben und bewahrt sie in liebevoller Erinne­
rung. ■

PETER GEDASCHKE/LESUMER BOTE
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Erinnerungen eines Lesumers
an Kindheit und Jugendjahre

- einige Abschnitte aus seinen (Lebens)Erinnerungen -

Peter Krauß, Jahrgang 1934, Sohn eines Studienrates
aus Bremen-Lesum, pensionierter Lehrer und 1. Vorsit­
zender der Aktionsgemeinschaft Bremer Schweiz
(AGBS), erzählt von seinen Kinder- und Jugendjahren
zwischen Krieg und Frieden. Da erfahren wir nicht nur,
wie unbeschwert seine Kindheit war, sondern wir beglei­
ten auch den jungen Peter, seinen Vater Heinz, Mutter
Erika und Opa und Oma Krauß durch die schweren Jahre
zwischen 1939 und 1945 ...

... da von Seiten der Leserschaft an dieser Lesereihe
noch weiteres Interesse besteht, verlängern wir diese
noch bis in die Nachkriegszeit.

4. Fortsetzung aus LESUMER BOTEN, Nr. 47

Peter Krauß

Daran erinnere ich mich ...
Ein Rückblick auf einige, mir bedeutsam erscheinende
Erlebnisse und Begebenheiten in meinem Leben

... Der Krieg war zu Ende, eine neue Phase,
die Nachkriegszeit begann. Das AE an den we­
nigen, bald wieder fahrenden deutschen Autos
in Bremen, zeigte an, dass wir das Glück hat­
ten, in der amerikanischen Enclave zu wohnen.

Nachkriegszeit

Auf das genaue Datum, wann Hermann
Lüllmann aus dem Krieg zurückkam, kann ich
mich nicht besinnen. Es muß kurz vor dem
endgültigen deutschen Zusammenbruch gewe­
sen sein, vermutlich irgendwann im April.
Er war zuletzt bei der Luftwaffe in Italien,
konnte dann aber noch seinen Haushalt in Flo­
renz auflösen. Dort hatte er für die Firma 4711 

eine Produktionsstättc aufgebaut, nachdem er
zuvor, offensichtlich sehr erfolgreich, den Ost-
asicnhandel von Singapur aus geleitet hatte.
In einem Husarenstück konnte er einen großen
Teil der unschätzbar wertvollen Bilder des in
die Schweiz geflüchteten Malers Professor
Hans Purrmann retten, indem er irgendwie in
dieser chaotischen Zeit doch noch einen Last­
wagen, ein Transportunternehmen auftricb, das
diese Bilder und Malutensilien nach Einbeck in
Deutschland brachte, von wo Hermann Lüll­
mann sie dann wohl noch im Herbst dieses Jah­
res trotz der Nachkriegs wirren zu uns nach
Barg up in die Garage transportieren ließ. Spä­
ter wurden sie von hier aus wieder an Hans
Purrmann ausgeliefert. Als Dank tür die Ret­
tung seiner Bilder durfte Hermann Lüllmann
sich vier Bilder aussuchen und behalten. So
kam unsere Familie an diese heute unbe­
zahlbaren, kostbaren Kunstwerke. Außerdem
brachte er wunderbare antike Schränke, Truhen
und andere Möbel mit, die er in Italien gesam­
melt hatte.
Für uns in Lesum war aber zunächst viel ent­
scheidender, dass in dieser Zeit des radikalen
Umbruchs ein Mann im Haus war, zudem einer,
der fließend englisch sprechen konnte.
Wer nun war Hermann Lüllmann? Er war der
Freund und Klassenkamerad meines Vaters
Heinz Krauß aus frühester Jugendzeit. Zusam­
men waren sie zum Realgymnasium des We­
stens, dem späteren Gymnasium am Waller
Ring, gegangen, hatten manche Wanderung
gemeinsam unternommen, und Hermann Lüll­
mann hatte seinem Freund versprochen, er wür­
de sich um seine Kinder kümmern, falls ihm im
Krieg etwas zustoßen sollte. Das tat er nun, in­
dem er nicht zu seinen Eltern in der Eckemtör-
der Straße zog, sondern zu uns nach Lesum, um
uns beizustehen. Später, am 13.7.1946 heiratete
er die Witwe seines Freundes. Mein Bruder und
ich bekamen einen neuen Vater, behielten aber
auf meinen ausdrücklichen Wunsch hin unseren
alten Namen Krauß.
Das sind die leicht aufzählbaren Fakten. Es
schmerzt mich, dass ich nicht viel mehr von
diesem weitgereisten, interessanten Mann be­
richten kann. Aber zunächst unterband die hek­
tische Nachkriegszeit mit ihren Nöten ein ge­
ruhsames Erzählen und später war es seine
Krankheit, die ein zwangloses Berichten nicht 
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mehr zuließ. Für mich ist es heute unverständ­
lich, dass ich von mir aus nicht intensiver x er­
sucht habe, mehr von meinem Stiefvater zu
erfahren.
Das Kriegsende - ich, muß gestehen, für mich
war cs vor allem ein großes Abenteuer. Die
Dimension eines verlorenen Krieges, des rigo­
rosen Umbruchs der Politik zeigte sich mir ge­
rade einmal in den aufregenden Ereignissen, die
jetzt auf uns hereinstürmten.
An einem Tag war ich bei Ebbe an der Lesum
gewesen. Da konnte man jetzt hochinteressante
Dinge finden: Jagdgewehre, Degen, Parteiab­
zeichen und vor allem Unmengen von Muniti­
on. Mit diesen faszinierenden Dingen hatten
wir uns eines schönen Tages beschäftigt. Als
ich nach Hause kam, wunderte ich mich über
die herrschende Hektik und die überall auf der
Straße aufgetürmten Habseligkeiten. Meine
Mutter ranzte mich nur kurz an: „Los, hilf die
wichtigen Sachen raus tragen, in einer halben
Stunde sind die Besatzungstruppen hier, die
ziehen in unser Haus ein.“
Was wir an Betten, Kleidung und Lebensmit­
teln zusammen raffen konnten schleppten wir
vor die Tür. Da lag das nun, doch wohin jetzt?
Zum Glück für uns gab es die bisherige Gau­
führerinnenschule, die ehemalige Villa Tobias.
Dort war in den letzten Kriegstagen der Volks­
sturm untergebracht worden. Alte, bisher nicht
eingezogene Männer, Kriegsversehrte und Jun­
gen zwischen 14 und 16 Jahren, eben Deutsch­
lands letztes Aufgebot, mit dem Herr Hitler
noch den Krieg gewinnen wollte. Denen wur­
den keine Feldbetten mehr aufgeschlagen. Fast
einen Meter hoch aber hatte man alle Räume
mit Stroh als Bettenersatz aufgeschüttet. In die­
ses Haus konnten wir nun zum Glück einzie­
hen.
Unvorstellbar, die Arbeit, die nun unserer harr­
te! Zunächst mußte das ganze Stroh zum Fen­
ster hinaus geworfen und die Räume notdürftig
gesäubert werden. Wir hatten zwei etwas grös­
sere Räume im 1. Obergeschoß, Oma und Opa
einen Raum eine Treppe höher. Zum Zeichen
dafür, dass sie Anspruch auf diesen Raum er­
hoben, legte Oma Krauß ihre kostbaren Feder­
betten da hinein. Dann mußte sie den nächsten
Arm voll Kleidung von Barg up holen. Als sie
wieder kam, hatte eine andere Familie sich
ihren Raum angeeignet. Damit kam sie aber 

schlecht bei Oma Krauß an. So leicht ließ die
sich nichts nehmen. Das mit dem Raum bekam
sie zu ihren Gunsten geregelt, doch die Feder­
betten waren und blieben verschwunden.
Schlimm war das in dieser Zeit.
Nur einen Tag lang waren die Häuser in Barg
up von Soldaten belegt, dann zogen sie weiter,
aber wir durften keinesfalls gleich wieder hin­
ein. Dennoch gingen wir rüber, um nach den
Schäden zu sehen. Sie waren wohl nicht sehr
groß. Das Klavier hatte man mitgenommen.
Das betrübte mich damals nicht so sehr, be­
deutete es doch vor allem für mich: Keine Kla­
vierstunden bei Fräulein Fertig mehr. (Später
habe ich sehr bedauert, kein Klavier spielen zu
können). Dann fehlte meine kostbare Splitter­
sammlung und ein Buch, das mir sehr am Her­
zen lag. „Die grauen Wölfe des Grafen Spee“.
Jetzt wohnten wir also bei Tobias, hatten keine
Schule und konnten fast den ganzen Tag das
besonders schöne Wetter dieses Jahres genies­
sen. Leider war mein Aktionsradius durch
striktes Verbot eng begrenzt. Ich durfte nicht in
die Kaserne, das heutige Friedehorst. Dort gab
es unglaubliche Schätze zu heben, wie man sich
unter uns Jungen erzählte. Einer hatte ein gela­
denes MG entdeckt und damit herumgeballert.
Herr Lies hat einen ganzen Sack Zucker gefun­
den, alles Mögliche ließ sich dort finden, aber
meine Mutter ließ mich einfach nicht hin. So
blieben mir die Schätze der Lesum und die un­
serer Notunterkunft. Das war nun allerdings
auch nicht zu verachten. Auf dem Dachboden
lag wohl eine Schicht von 30 bis 50 cm Dicke
aus allen möglichen Papieren. Vor allem Ba­
stelbögen und Schulungspapiere aus der Gau­
führerinnenzeit aber auch alte Geschäftspapiere
mit wunderbaren, uralten Briefmarken darauf.
Tagelang stöberten wir darin herum und er­
gänzten den Grundstock unserer Briefmarken­
sammlung. Gefährlicher war schon die Panzer­
faust, die wir im Keller fanden und die verein­
zelten Flakgranaten. Die ließen sich aber im
Gegensatz zur Gewehrmunition nur sehr
schwer öffnen. An das darin enthaltene
Schwarzpulver wollten wir ja ran, denn damit
ließen sich so herrliche Feuerchen machen.
Riesiges Glück hatten wir, dass uns nichts da­
bei passierte.
Einmal war ich wieder an der Lesum gewesen
und hatte so komische kleine Aluminiumhüllen 
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gefunden und mitgenommen. Später hat man
mir erklärt, das seien Zündkapseln für Hand­
granaten gewesen. Nun hatte Herr Trykowski,
der mit uns bei Tobias wohnte, einen Strohberg
auf dem Rasen angezündet, um es zu verbren­
nen. Da konnte man die Zündkappen bestens
gebrauchen. Gewaltig knallte es, wenn sie
durch das Feuer zur Explosion gebracht wur­
den, und das ganze Feuer sprang richtig ein
Stück in die Flöhe. Zornig und schimpfend kam
der Herr Trykowski um die Ecke, um zu sehen,
was wir da gerade wieder für Unfug machten.
In dem Augenblick gab es wieder eine Explosi­
on. Er erblasste, schnappte seinen Solin Rudi
und verschwand wortlos mit ihm wieder um die
Ecke, was uns köstlich amüsierte.
Nach einiger Zeit bei Tobias zogen wir doch
einfach wieder in unser leerstehendes Haus ein,
auch wenn vom an der Straße noch immer das
Schild „OFF LIMITS“ stand. Nicht lange je­
doch konnten wir im Haus bleiben, dann wur­
den wir wieder evakuiert. Nun bekam meine
Mutter ein Zimmer bei Koppen, Auf dem ho­
hen Ufer zugewiesen und Hermann Lüllmann
ein Zimmerchen in Burgdamm in der Keller­
straße. Hermann und ich konnten zunächst im
Haus meines Freundes Kalle Behre unterkom­
men. Diese Einschränkung auf zwei Zimmer­
chen war durchaus machbar, weil wir nur das
Allemötigste aus dem Haus mitnehmen durften.
Auch unsere Besatzer brauchten ja Möbel.
Nicht lange dauerte diese für unsere Familie
unhaltbare Situation, denn mein Stiefvater hatte
auf Grund seiner damals kostbaren Englisch­
kenntnisse einen Job als Dolmetscher auf der
Nachschubbasis „PX“ in den Hallen der jetzt
abgerissenen Bremer Wandplattenfabrik an der
Bremer Straße, der heutigen Uthoffstraße, be­
kommen. Hier kam ihm seine Ausländserfah­
rung ganz besonders zu Hilfe, ja er freundete
sich mit Mister Treacher und Mister Patterson,
dem Chef dieser Basis an, so dass dieser ihm
anbot, eine der im Haus befindlichen Wohnun­
gen zu beziehen. Er stellte ihm sogar einen
LKW für das Einsammeln der Möbel zur Ver­
fügung, und er verwandte sich dafür, dass wir
auch noch benötigte Möbelstücke aus unserem
beschlagnahmten Haus holen durften.
Zumindest wir Kinder fühlten uns hier wie im
Schlaraffenland. Aus der Kantine bekamen wir
häufig irgendwelche leckeren Speisereste mit 

fremdartigem Geschmack. Besonders erinnere
ich mich an die dicken, schneeweißen Weiß­
brotschnitten mit der uns damals völlig unbe­
kannten Erdnussbuttcr und an den ganzen Sack
mit fix und fertigem Backmehl, dem man nur
noch etwas Wasser zusetzen mußte, um dicke
Pfannkuchen oder richtigen Kuchen daraus
backen zu können. Der Sack fand seinen Platz
auf der Ecke der Treppe, die mein Bruder und
ich abends in unser kleines Dachzimmer hin­
aufsteigen mußten. Kann man uns verdenken,
dass wir jeden Abend unsere angeleckten,
feuchten Finger in das süße xMehl steckten, um
uns unser Betthupferl zu holen?
Vieles reizte uns hier zum Spielen - der wun­
derbare Sandberg am hinteren Fabrikgelände,
die Schranken der Farge-Vegesacker-Eisen-
bahn, die der einarmige Schrankenwärter uns
hin und wieder runter- und rauf drehen ließ und
ganz besonders die Schönebecker Aue. So man­
chen Aal haben wir von der kleinen Sandbank
aus vor dem gegenüber liegenden Schilf gean­
gelt. Besonders aufregend aber wurde es, wenn
wir unter der Straßenbrücke angelten und für
kurze Zeit die Flutwelle von der Weser her in
die Aue drängte. Dann kamen wohl Tausende
von Aalen und Neunaugen aus den Löchern,
wuselten um unsere nackten Beine - aber lies­
sen sich beim besten Willen nicht fangen. Wa­
ren sie von der Flut zu sehr erregt worden? Wir
träumten lange vor Günter Grass und seiner
Blechtrommel von einem Pferde- oder Kuh­
kopf, den wir in einem Sack in die Aue legen
wollten, um den vorhanden Fischsegen einzu­
bringen.

Peter Krauß

Daran erinnere ich mich ...
... wird fortgesetzt!

LESUMER BOTE
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Geschichte des Walfangs
Er gab auch den Menschen in unserer

Region Arbeit und Brot.

Radierung - Ausschnitt - von Alphonse-Marie de Neuville ( 1836-1835 )
- entnommen aus .20 000 Meilen unter den Meeren" von Jules Verne -

Die Ursprünge des Walfangs liegen im nebel­
haften Dunst der Vergangenheit verborgen. —
Schon vor Jahrtausenden strandeten immer wie­
der sterbende Wale. Die riesigen Wale der
Weltmeere sind die größten Säugetiere der Welt.
- Die an den Küsten lebenden Menschen sahen
in der riesigen Menge Fett und Fleisch, die
plötzlich vor ihnen lag, vermutlich ein Geschenk
des Meeresgottes: Sie aßen das Fleisch, nutzten
den Tran als Brennstoff und die Knochen als
Baumaterial. Später wagten besonders Mutige,
Wale in Küstennähe zu jagen. Die ersten Wal­
fänger waren vielleicht die Wikinger - mit Har­
punen gelang es ihnen, mittelgroße Wale zu
erbeuten.

Wie Felszeichnungen und Knochenfunde im
Süden der koreanischen Halbinsel Bangu-Dae
(in der Nähe von Ulsan) belegen, wurde dort
schon vor 7 000 Jahren Jagd auf Wale gemacht.
Höhlenmalereien in Skandinavien belegen eine
Jahrtausende alte Praxis des Walfangs in Euro­
pa. Die Inuit Nordamerikas jagen ebenfalls tra­
ditionell Wale, etwa mit aus Kajaks geworfenen
Speeren. Das Wort Inuit bedeutet Menschen. Es
bezeichnet verschiedene zirkumpolar lebende
Volksgruppen - in der Arktis rund um den
Nordpol.

Genaueres über den Fang der Wale überlie­
fern die Berichte der Basken, die bereits im 12.
Jahrhundert professionell in der Bucht von Bis­
kaya den Nordkaper, den nächsten Verwandten
des Grönlandwals, jagten, der daraufhin in ihrer
Region ausstarb. Später dehnten die Basken ihre 

Fangtätigkeit über den ganzen Nordatlantik aus.
Sie verbesserten ihre Fanggeräte, bauten
seetüchtigere Schiffe und erreichten damit schon
1372 Neufundland, waren also lange vor Ko­
lumbus auf dem amerikanischen Kontinent. In
1578 wurden über 300 baskische Wal­
fangschiffe vor Neufundland verzeichnet. Die
Technik des Fangs, die Bezeichnungen für die
Fanggeräte - das Wort Harpune ist abgeleitet
vom baskischem Wort „Arpoi“ - die Trankochc-
rei, die Fangrechte früherer Zeiten und Vorläu­
fer des späteren sogenannten „Grönländischen
Rechts“: Alles dies stammt von den Basken, in
deren Land längs der Küste noch heute Reste
der ehemaligen Ausgucktürme stehen, von de­
nen aus das Herannahen von Walen signalisiert
wurde.

Um 1600 suchten sowohl Engländer als auch
Holländer vergebens nach einer Nordostpassage
als den kürzesten Weg zum Femen Osten. Als
dann 1583 William Poole und 1596 Willem Ba-
rents auf der Suche nach der Nordost-Durchfahrt
nördlich von Sibirien bei Spitzbergen ein rei­
ches Vorkommen an Grönlandwalen feststellten,
führen schon bald erfolgreiche Fangschiffe unter
dem Kommando sachverständiger Basken in die
Gewässer von Spitzbergen, das man irrtümlich
als Grönland ansah. Nordfriesen verrichteten
anfangs nur die einfachen Aufgaben an Bord.
1611 begannen die Engländer und 1612 die
Holländer eine umfangreiche Jagd auf Wale.
1650 schlossen sich die englischen Kolonisten
in Nordamerika ebenfalls mit dem Walfang an.

Die Franzosen versuchten, die erfolgreichen 0
Holländer zu behindern; 1634 verbot der franzö­
sische König seinen baskischen Untertanen, für
holländische Rechnung als Walfänger zu fahren.
Diese Maßnahme der Franzosen eröffnete den
Nordfriesen den Aufstieg in die höheren Posi­
tionen an Bord wie Kommandeur, Steuermann,
Harpunier oder Speckschneider.

Der Grönlandwal war Fangobjekt des histori­
schen arktischen Walfangs. Denn er war ein
langsamer Schwimmer, und seine Speckschicht
von 25 bis 40 Zentimeter ließ den Kadaver des
erlegten Tieres auf dem Wasser treiben. Der
Grönlandwal erreicht eine Länge von 18 Metern
und einen Umfang von 12 bis 15 Meter. Der
klobige Kopf nimmt ein Drittel der gesamten
Körperlänge ein. Die Zunge ist etwa 5 Meter 
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lang, 3 Meter breit und 2 Meter hoch; sic wiegt
gut 80 Zentner!

Deutscher Walfang startete im Jahr 1644 in
der Stadt Hamburg. Bereits 1675 gingen 75
Hamburger Schiffe auf Grönlandfahrt, vor allem
in den Gewässern bei Spitzbergen. Bis heute
gibt cs dort eine „Hamburger Bucht“. Nach
Hamburg begann der benachbarte, damals zu
Dänemark gehörige Lokalrivale Altona mit dem
Aufbau einer Flotte. Vom kleinen Elbort Glück­
stadt aus startete 1671 das erste Schiff. 1685
wurde die erste Grönlandkompanie in Altona
gegründet. Begünstigt durch dänische Prämien
und Privilegien blühte diese Flotte auf und ent­
wickelte um 1770 herum ihren Höhepunkt. Erst
durch die englische Kontinentalblockade wäh­
rend der napoleonischen Kriege wurde diese
ernsthaft geschädigt und konnte sich nicht er­
holen. Nach 1815 begannen auch kleinere Städte
mit Elbzugang (Itzehoe, Brunsbüttel, Elmshorn
an der Krückau, Uetersen) eigene Schiffe auszu­
rüsten. Ihre Bemühungen aber, wie auch die aus
den größeren Regionen, blieben sporadisch und
konnten nicht mehr das Vorkriegsniveau errei­
chen.

Der Walfang entwickelte sich von Bremen
aus erst nach der Mitte des 17. Jahrhunderts und
hat auch für Lesum eine wichtige Rolle gespielt.

Friedrich Spengemann (1875-1965), der aus
Lesum stammte, hat in seinem Buch gezeigt, das
1936 beim Verlag Rohr in Vegesack unter dem
Titel erschien: „Die Seeschiffe der hannover­
schen Weserflotte der ehemaligen hannover­
schen, später preußischen Ämter Blumenthal,
Lehe mit Hafen Geestemünde, Lesum und Do­
rum und der früheren adelichen Gerichte Lesum
und Schönebeck (von der Frühzeit der See­
schiffahrt bis 1901)“, daß es nicht nur die „bre­
mischen Schiffe“ waren, die den Bewohnern des
Werderlandes und der Behörde Lesum Arbeit
und Brot gaben. Es gab auch eine respektable
„hannoversche Weserflotte“.

Die Grönlandfahrt wurde 1787 durch das
„Hannoversche-Commerz-Collegium gefördert.
Hinrich Raschen, der 1776 in St. Magnus eine
Werft gegründet hatte, baute ein 240 Tonnen
großes Segelschiff, das bisher Last gefahren 

hatte, zum Walfänger um, wobei er aus Hanno­
ver zinsfrei 4000 Taler erhielt.: „Das Schiff, das
als erster hannoverscher Walfänger von der We­
ser fuhr, erhielt den Namen „König Georg III“.
Am 10. April 1787 wurde die Besatzung, 36
Mann, an Bord eingeschifft, und am 25. April
ging der Walfänger, geführt vom Kommandeur
Franz Fennekohl aus St. Magnus, unter der kur­
hannoverschen Flagge in See. Nach dreimonati­
ger Waljagd kehrte das Schiff am 6. August mit
gutem Fang zurück. Erbeutet wurden zwei Wa­
le, die 174 Tonnen Tran brachten. Der Reinge­
winn dieser ersten Fangreise betrug 4807 Taler.
. . .“!) Die Trankocherei in Lesum, wo das Wal­
fett zu Tran verkocht wurde, sorgte für eine
Verarbeitung im Lande. Sie befand sich unter­
halb des Berges an der Admiral Brommy Pro­
menade.

Das Fregattschiff .Hannover* auf dem Watfang

Der Lesumer Diedrich Harbers, ein Vertreter.
der um 1800 geborenen Schiffergeneration - so
berichtet Friedrich Kühlken - hat viele Jahre auf
Grönland als Harpunier gefahren. Die erste Rei­
se machte er nachweislich 1853 vom 15. März
bis 5. August auf dem in Grohn beheimateten
hannoverschen Fregattschiff „Hannover“, das
von dem „Kummandör“ H. Hashagen aus
Leuchtenburg gefülirt wurde. In der preußischen
Zeit hat der alte Grönlandfahrer dann hier an
Land Arbeitsgelegenheiten gefunden und ist
1882 als Sechsundachtziger in seinem Hause an
der damaligen Vegesacker Chaussee gestorben.
Das Grundstück, das er als Matrose 1837 zu
kaufen in der Lage war, ist ein Beweis für den
Verdienst, den man in der bremischen Seefahrt
erwerben konnte.

” Friedlich Spengemann: Altes und Neues aus dein alten

St. Magnus. 1931
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Der Walfang war ein gutes Geschäft, doch
waren die Grönlandfahrtcn auch sehr gefahrvoll
und brachten viele Opfer mit sich. Die Schifte
sanken im Sturm, zerschellten an den Eisbergen
oder froren im Treibeis fest, wenn der Winter
unvermutet früh hereinbrach. Viele Walfänger
kamen im Eismeer um.

Im Treibeis festgefroren - Schicksal vieler Walfangschiffe

Das Schicksal des Walfängers „Patriot Gloy-
stein“, eines bremischen Schiffes, zeigt, wie
gefahrvoll die sogenannte Grönlandfahrt sein
konnte: „Am 9. März 1825 fuhr das Schiff unter
Kommandeur Johann Haake von der Weser ab.
Etwa auf dem 72.° nördlicher Breite wurde der
„Patriot Gloystein“ von einem anderen Grön­
landfahrer gesichtet, den der Bruder Haakes, mit
Vornamen Albert, kommandierte. Es war be­
deckter Himmel, und eine scharfe Brise wehte,
das Barometer stand tief. Der besorgte Bruder
nahm das Sprachrohr zur Hand und rief nach
dem unter vollen Segeln fahrenden „Patriot
Gloystein“ hinüber: „Jan, bidreihn!“ — Als Ant­
wort schalle zurück: „Nä, dat schall'r so nato!“

Andern Tags wurde die Luft hell, so daß
Kommandeur Albert Haake die Insel Jan Mayen
deutlich liegen sah; aber von dem „Patriot Gloy­
stein“ war keine Spur mehr zu entdecken. Kein
Mann von der Besatzung hat die heimatliche
Flur wieder betreten. Allein in Mittels- und
Niederbüren wurden 15 Personen vermißt“/’
Pastor von Hanffstengel in Lesum trägt zehn
Namen, „die in Grönland blieben“, in das Kir­
chenbuch ein. Der Pastor von Mittelsbüren,
Johann Melchior Kohlmann (1795-1864),
schrieb über die Folgen des Unglücks: „In wel­
che Noth die hinterbliebenen Witwen und Way-
sen geriethen läßt sich leicht begreiffen. So
allgemein ist wohl nie hier die Trauer gewesen.
Aus jeder Familie, fast aus jedem Hause in

Niederbüren eine Leiche. Aber Dank sey dem
Vater der Barmherzigkeit; er wies den Nothlei-
denden auch viele Hilfe im Verborgenen zu, so
daß ich bis hieher über 500 Reichsthaler vertei­
len konnte, ohne was die hiesige Armencasse
noch hergab“.* * 3)

Am 12. März 1826 folgt der Walfänger „Der
Harpunier“ unter Kommandeur Hinrich We­
stermeyer den Spuren des „Patriot Gloystein".
Auch Westermeyer blieb mit seiner ganzen
Mannschaft in arktischen Gewässern. Diesmal
waren die Opfer in St. Magnus, Grambke, Mit­
telsbüren und auf der Dunge beheimatet.

In Lesum gab es für die Seeleute eine Wit­
wen- und Waisenkasse. In den vierziger Jahren
des 19. Jahrhunderts verfügte sie über ein Kapi­
tal von 4133 Talern und zahlte an 13 Witwen
die „statutenmäßige Pension“.4)

... ... ..

Gestrandeter Wal - zeitgenössische Darstellung aus dem Jahr 1598

Der Fangbetrieb war zunächst eine reine
„Baienfischerei“, die gegen 1660 abrupt zu En­
de ging. Die Walfänger stießen damals in den
Buchten (Baien) auf ungeheure Mengen von
Walen, so daß sie die für eine erfolgreiche Reise
erforderliche Anzahl von Tieren in kurzer Zeit
in den Buchten von Spitzbergen erlegten.

Die Beutetiere konnten danach direkt an Land
geflenst (abgespeckt) werden. Vor Ort wurde
der Speck in riesigen Kupferpfannen ausgelas­
sen, und so konnte der begehrte Tran gewonnen
werden. Nach wenigen Jahrzehnten Raubfang
waren die Baien leergefischt. Etwa um 1650
begann die sogenannte See- und Eisfischerei,
die für die gesamte nun folgende Ära des 

2> Heinrich Hoops: Geschichte der Gemeinden Grambke
und Büren im Gebiet Bremen. 1905

3’ Ebenda
4> Niedersächsis. Staatsarchiv Stade: Rep.74 Blumenthal
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europäischen Walfangs zum typischen Fangbe­
trieb werden sollte.

Die Bremer Segelschiffreederei D. H. Wätjen & Co rüstet 1837 die ersten
Schiffe für die Walfahrt in der Südsee aus. Vorher hatte man sich bereits
an dem Walfang an der grönländischen Küste beteiligt. Das Vollschiff
„Europa'' nahm an den Fahrten der Bremer Walfangflotte teil

Die Jagd nach dem Wal wurde nun weitaus
mühevoller, gefährlicher und ertragsärmer, als
in den fetten Jahren der Baienfischerei. Man
suchte den Wal fortan im offenen Wasser und
jagte den bis zu 18 Meter langen Giganten von
kleinen Schalupen aus, die sechs bis acht Mann
Besatzung trugen und erlegte ihn mit Handhar­
punen und Lanzen. Die Beute mußte nun auf
See verarbeitet werden, wobei das „Flensen“,
also das Abspecken der harpunierten Wale, mei­
stens längsseits der Walfangschiffe an der
Backbordseite (links) geschah. Der Speck wurde
in Stücke geschnitten und in Fässer gepackt.
Alles Übrige überließ man den Möwen und
Raubfischen. In zahlreichen Trankochereien, die
wegen des entsetzlichen Gestankes weit außer­
halb der Heimathäfen lagen, wurde der Speck
später nach der Anlandung ausgelassen.
Als Grönlandwal und Nordkaper selten gewor­
den waren, jagten mit Beginn des 18. Jahrhun­
derts amerikanische, britische und holländische
Walfänger auch den Pottwal in den wärmeren
Weltmeeren. Die Blütezeit des Pottwalfangs lag
zwischen 1820 und 1850. Dann waren auch des­
sen Bestände stark verringert.

Bei der Jagd wurden drei bis vier Boote gleichzeitig eingesetzt.
die mit je sechs Seeleuten bemannt waren.

Der Tran des Wals war ein wichtiger Grund­
stoff für die künstliche Beleuchtung und diente
zur Befeuerung von Lampen. Daneben wurden
aus ihm Seifen, Salben, Suppen, Farben, Gelati­
ne oder Speisefette produziert. Walöl war ur­
sprünglich nötig, um Nitroglycerin herzustellen.
Der Pottwal wurde wegen des in seinem Kopf
enthaltenen Walrats sowie des seltenen Ambras
im 19. Jahrhundert besonders stark vor allem
von amerikanischen Walfängern aus Nantucket
gejagt und im Bestand erheblich dezimiert. Das
wohlriechende Ambra, die unverdaulichen Reste
von Tintenfischen im Darm des Pottwals, war
ein wichtiger Grundstoff der damaligen Parfüm­
industrie. Der Walrat eignet sich zur Herstellung
von Kerzen, zum Reinigen von Wäsche, zur
Herstellung von Kosmetika und als Schmier­
mittel. Noch nach dem Ersten Weltkrieg meinte
die britische Armeeführung: „Ohne das Walöl
wäre die Regierung nicht in der Lage gewesen,
sowohl die Emährungsschlacht als auch die
Munitionsschlacht zu schlagen.“

Um 1840 waren etwa 900 Fangschiffe unter­
wegs, die in guten Jahren bis zu 10 000 Wale
erlegten. Auf einem durchschnittlichen Walfän­
ger im 19. Jahrhundert fuhren etwa 40 bis 50
Mann. Die Schiffe führten einschließlich Reser­
ven sechs bis sieben Schaluppen mit sich. Übli­
cherweise wurden bei der Jagd drei bis vier
Boote gleichzeitig eingesetzt, die mit je sechs
Seeleuten bemannt waren. Als Schiffswache
wurden bei der Jagd nur ein bis zwei Mann zu­
rückgelassen. Zu den Schaluppengasten kamen
noch einige nicht direkt am Fang beteiligte Per­
sonen: Koch, Schiffsjunge(n), Steuermann. Bar­
bier. Letzterer fungierte als so genannter
„Schiffsarzt“, wobei seine medizinische Quali­
fikation in vielen Fällen zweifelhaft blieb.
Durch die Größe der Mannschaft entfiel auf den
einzelnen Matrosen weit weniger Arbeit als auf
einem Handelsschiff. Die eigentliche Arbeit
begann erst mit dem Beginn der Jagd. Der
Kommandant des Schiffes war meist auch als
Harpunier registriert. Die weiteren Offiziere
waren der Steuermann, der Speckschneider, der
Speckschneidermaat, der Bootsmann, der Zim­
mermann, der Oberküper und der für das Stauen
der Speckfässer zuständige Schiemann. Eine
normale Fangreise dauerte etwa zwei bis vier
Jahre je nach Ertrag und Haltbarkeit der Vorräte.
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Der Norweger Svend Foyn aus Tonsberg ent­
wickelte 1864 die Harpunenkanone und läutete
damit das Zeitalter des industriellen Walfangs
ein. Wenngleich man schon zuvor diverse Ver­
suche unternommen hatte, den Meeressäugem
mit Sprengkraft beizukommen, gelangte die
neue Technik erst in jenem Jahr zur „Serienrei­
fe“. Die Harpune erhielt einen Granatkopf. Die
explodierende Granate tötete den Wal schneller.
Nun konnten die tödlichen Geschosse direkt von
Bord der schnellen und wendigen Dampfer ab­
gefeuert werden. Groß und schwer, wie diese
Schiffe waren, war auch das Absinken des am
Boot „festgemachten“ Kadavers nicht mehr hin­
derlich. Damit war das Feuer auf all jene
Walarten eröffnet, die bis dahin ihre Ruhe
hatten: Blau-, Finn-, Bryde- und Buckelwal
ebenso wie Sei-, Zwerg- und Grauwal — um nur
einige zu nennen.

1. Grönlandwal, 2. Orca (Schwertwal), 3. Nordkaper (Glattwal), 4. Pottwal,
5. Narwal, 6. Blauwal, 7. Furchenwal, 8. Belugawal (Weißer Wal). Alle Wale
sind im gleichen Maßstab gezeichnet.

Um 1935 verbesserte man die Harpunenka­
none nochmals, indem durch die Harpunenleine
ein elektrischer Strom geleitet wurde, der das
Tier sofort betäubte. Trotzdem bringt die Erfin­
dung des Petroleums 1859, das über ähnliche
Einsatzzwecke wie Wal trän verfügt, den Fang
mittelfristig fast zum erliegen.

Erst die Erfindung der Margarine, deren
wichtigster Grundstoff anfangs Waltran war,
verhalf der Industrie wieder zu einem Aufstieg.
Als Grundstoff für Nitroglycerin wurde es An­
fang des 20. Jahrhunderts im Rahmen der welt­
weiten Aufrüstung interessant.

In den 1930er Jahren wurde erkannt, daß der
Walbestand durch die starke Bejagung gefährdet
war. Allein in den Jahren 1930/1931 wurden
30 000 Blauwale getötet, mehr als heute in allen

Ozeanen leben. Der Völkerbund beschloß 1931
ein Abkommen zur Begrenzung des Walfangs,
das 1935 in Kraft trat. Allerdings war dieses
Abkommen kaum effektiv, da bedeutende Wal­
fangnationen wie Norwegen und Großbritannien
keine Mitglieder des Völkerbundes waren.

Um die Fettversorgung des Deutschen Rei­
ches sicherzustellen und von Einfuhren unab­
hängig zu sein, wurde im Rahmen der wirt­
schaftlichen Autarkiebestrebungen in der Zeit
des Nationalsozialismus wieder eine nennens­
werte deutsche Fangflotte aufgebaut. Die Sei­
fen- und Waschmittelmanufaktur Henkel KG in
Düsseldorf gründete 1935 in Wesermünde die
„Erste Deutsche Walfang Gesellschaft mbH“.

Der Fracht- und Passagierdampfer S.S.
„Württemberg“ wurde bei „Blohm & Voss“ in
Hamburg zum Walfangmutterschiff „Jan Wel­
lern“ umgebaut. Ursprünglich wurde die
„Württemberg“ von der Bremer Vulkan Werft in
Vegesack für die HAPAG gebaut. Ihr Stapellauf
erfolgte im November 1921.

Fracht- u. Passagierdampfer S.S. .Württemberg“ - spätere .Jan Wellern“

Im Herbst 1936 schickt die Henkel-Gruppe
mit der „Jan Wellern“ ihr erstes Fangschiff mit
240 Mann Besatzung aus - seine Erträge dienen
vor allem zur Produktion des Waschmittels
„Persil“. Auf der „Jan Wellern“ wurde ein Wal
in einer Stunde zerlegt! Die Kochereien schaff­
ten täglich 500 Tonnen Öl. Bis 1939 laufen ins­
gesamt sieben deutsche Fangflotten in die Arktis
und Antarktis aus. Sie erjagen in dieser Zeit
etwa 15 000 Tiere. Im gesamten 20. Jahrhundert
wurden zirca drei Millionen Wale erjagt.

Der Walfang wird seit 1948 durch das Inter­
nationale Übereinkommen zur Regelung des
Walfangs geregelt. Es werden unter anderem
Fangquoten festgesetzt. Die Anpassungen der
Quoten erfolgen durch die Internationale Wal-
fangkommission (IWC). Zuletzt wurden 1986
als so genanntes Moratorium die Quoten für 
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kommerziellen Walfang für alle Walarten und
Jagdgebiete auf 0 gesetzt. Das Moratorium soll­
te zunächst bis 1990 gelten, wurde aber verlän­
gert und gilt noch heute. Seit Dezember 1994 ist
auf einer Fläche von 8 Mio. km2 rund um die
Antarktis ein Walschutzgebict eingerichtet, in
dem bedeutende Bestände an großen Walen und
Zwergwalen leben. Japan und Norwegen jagen
dennoch auch Wale in der Schutzzone. Die,
trotz Fangverbot für die stark bedrohten Wale
durch die Internationale Walfangkommission
(IWC), gewerbsmäßige Jagd auf Wale erfolgt
mit modernen Walfangflotten, die aus Wal­
fangmutterschiff (Fabrikschiff) und bis zu 25
Fangschiffen bestehen. Island ist 1992 aus
Protest gegen das Walfangverbot aus der IWC
ausgetreten. 
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Alte Häuser
von einst und jetzt

Bild - und Lesereihe

Foto. W. Hoins
Deichweg mit Neubauten

Ein Stück altes Lesum hat sich gewandelt

Bedauerlich. Ein Stück Lesumer Dörflich-
keit, die einst verträumte und heimatliche Idylle
repräsentierte, hat Abschied genommen. Auslö­
ser dieser Tatsache sind die Erstellungen von
zwei Einzelhäusern und einem Doppelhaus, die
im letzten Jahr in kurzer Distanz vom Durch­
gangsweg „Deichweg“ erbaut wurden. Dieser
Weg mit dem anschließenden sog. Heckenweg,
der vom Lesumer Deich über den Pohl bis zur
Straße „An der Lesumer Kirche“ führt, besteht
seit vielen Jahrhunderten, oder sogar seit Le­
sum existiert und bewahrte bis zuletzt seinen
ländlichen Charakter. Drei nahe beieinander
stehende Fachwerkhäuser, das von Hegermann
von 1777. das von llincke, 1742 erbaut und das
Linde’sche Haus. 1891 erbaut, gaben dem
schmalen Deichweg, der zu beiden Seiten mit
Grünhecken und Gärten versehen war, eine
ländliche Note. Der Blick zur Kirche von dem
letztgenannten Strohdachhaus am Eingang des
Heckenweges bot ein typisches Dorfbild.

Foto: W. Hoins
Haus Linde

Hier, abseits gelegen, herrschte besinnliche
Ruhe. Bis zum Abbrand des Stelinkens Hofs im
Jahre 1904 waren die erstgenannten Fachwerk­
häuser ebenfalls strohgedeckt. Stehnkens
Bauernhof befand sich auf dem Platz der heuti­
gen drei Wohnhäusern, das von Hick, dann
Neumann, jetzt Thielkins, im zweiten Haus
Sattler Tietjen, heute Seebo und Häsemeyer,
jetzt Bentzen.

Durch die Neubauten im Deichweg, das erste
vor Hegermann, ein Zweietagenhaus, auf dem
höher gelegenen Grundstück von Thielkins
(ehemals Neumann), ein weiteres Einfamilien­
haus gegenüber im Innenbogen mit der Nr. 6 a
sowie zwei Häuser östlich des Deichweges ge­
genüber von Hincke, ging der ursprüngliche
Charakter in diesem Bereich vollständig verlo­
ren. Ein weiterer Neubau wird sicherlich auf
dem letzten verbliebenen Grundstück zwischen
den Häusern Nr. 4 und 6 a nicht lange auf sich
warten lassen. Wer hat den abkürzenden Ver­
bindungsweg nicht gekannt! Denn erst 1953
wurde der durchgehende Deichweg am Lesum­
fluß von Burg bis zum Lesumer Hafen ausge­
baut.

Einzigartiges konnte der Fleckenweg zum
Pohl einstmals aufweisen, der in den Sommer­
monaten beim Durchschreiten an das Märchen
Dornröschen erinnerte. Bäcker Meyer (heute
Bäcker Korte), dessen Grundstück hier unten am
Wege anschloß, wußte ab 1913 im Sommer die­
sen Weg geschickt zu nutzen. Ein aus Holz er­
richteter Kiosk nebst einer vorderseitigen offe­
nen Schutzhütte, die mit Tischen und Stühlen
ausgestattet war, brachte ihm manche Mark zu­
sätzlich ein.

Mit dem vielversprechenden Namen „Restau­
rant und Kaffee - Im Wiesengrunde“ ausge­
stattet, legten hier nicht nur Einheimische, die
die Abkürzung von und nach Burg wahmahmen, 
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hier gerne eine erfrischende Pause ein, sondern
in der Hauptsache Ausflügler, die Knoops Park
ansteuerten.

Wilh. Meyer's Restaurant und Cafö .Im Wiesengrunde’
Foto: HVL-Bildarchiv W. Hoins

Zur Erinnerung: Seinerzeit war für die Bremer
Straßenbahn Endstation in Burg, und der
Deichweg am Lesumfluß in Richtung Lesumer
Ortskem bot sich als optimale Abkürzung an.
Erst 1949 verlängerte die Bremer Straßenbahn
ihre Linie mit O-Bussen. Sie überquerten in
Burg die Lesum auf einer Behelfsbrücke und
fuhren über die Kreuzung „Stadt London“ bis
zum neuen Endpunkt und der Umsteigeanlage,
dem damaligen „Gummibahnhof“, heute
„Goldbergplatz“.

Strohgedecktes Fachwerkhaus Jan Meyer - abgebrannt 1950
Foto: W. Homs / Bild H. Giesenbauor

Kehren wir zurück zu dem etwa 300 m lan­
gen Heckenweg, wo am Ende, oder von Burg
kommend, gleich vorne an zur westlichen Seite,
ein beschauliches strohgedecktes Fachwerkhaus
stand. Otto Erlerß hatte den Bauernhof Anno
1700 erbauen lassen. Verschiedene Besitzer
folgten. Bewohnt wurde es zuletzt von dem
Schustergesellen Johann (Jan) Meyer. Von dem
92jährigen alteingesessenen Johann Winters
erfuhr ich, daß mitten bei der Feldarbeit die
mithelfende Schwester von Jan Meyer plötzlich
tot umgefallen sei und daß er sie mit der
Schubkarre nach Hause geschoben hätte. Am
3. Juli 1950 brannte das unter hohen Eichen 

stehende Haus durch einen Blitzschlag bis auf
die Grundmauern nieder. Als die ersten Nach­
barn zur Stelle waren, fanden sie den damals
85jährigen Jan Meyer bewußtlos mit Brand­
wunden bedeckt und bis auf die Haut durchnäßt
im Gras liegend. Bei Verwandten in St. Magnus
lebend, starb er 89jährig im Jahre 1953.

Friedrich Kühlken berichtet 1930 in seinem
Heimatbuch, daß sich zuerst südlich am Hang
des Kirchberges bis hinunter zum Lesumfluß
die bäuerliche Siedlung bildete. Zu diesem Be­
reich gehörte außer der Straße „An der Lesumer
Kirche“ (vormals „An der Martinikirche", die
einst als wichtigste Dorfstraße galt), der Leese-
und der verwinkelte, eben erwähnte Deichweg
sowie die Torfstraße bis hinunter zum Lesumer
Hafen. Das Grundstück Lecseweg Nr. 3 kann
seit 1997 zwei Neubauten in 3. Generation
aufweisen. 1650 stand an dieser Stelle ein
strohgedecktes Fachwerkhaus und war von
1796 bis zum Abbruch 1901 im Besitz der Fa­
milie Segelken.

Strohgedecktes Fachwerkhaus von 1650 - war im Bes.tz der Farr e
Segelken von 1796 bis zum Abr;3 :m Jahre 1901

Feto HVL-B. JarcF.wV.' Horts

Die Dorfstraße vom Marktplatz leicht absen­
kend und halb um den Kirchberg führend, war
früher ungepflastert, einspurig und schmal. Auf
dem Grundstück vor der Abzweigung Leese-
und Deichweg, das mit den oben erwähnten
drei Wohnhäusern mit der Hausnummer 14, 16
und 18 eingenommen wird, halte bis 1904 der
Stammhof von Stehnken seinen Platz.

Diesen Halbhof beerbte traditionsgemäß je­
weils der älteste Sohn aus der Familie. Es wa­
ren von 1694 bis 1837 fünf Generationen, die
alle den Vornamen Lür oder Lüder trugen.
Nach dem letzten Stehnken - als Alkoholiker
vertrank er seinen Hof und endete in einem
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Brunnen - folgte der Weber Ihmsen. Nach sei­
nem armseligen Tod kaufte 1842 Emst Schmidt
aus Marßel das Anwesen. 1885 ging die Hof­
stelle in Erbfolge an seinen Sohn Martin. Die­
ser richtete hier später eine Krämerei ein.

1901 erwarb Werner Hick das alte Bauern­
haus und eröffnete hier 1902 die erste Drogerie
im Dorfe Lesum. 1904 brannte das von der
Straße etwas zurückliegende, reetgedeckte
Fachwerkhaus mit seinem letzten Storchennest
im Dorfe, das sich hinter dem Schornstein
befand, ab. Nach diesem tragischen Ereignis
teilte Werner Hick das Grundstück auf. Auf
ihm entstanden die oben genannten Wohnhäu­
ser, die heute noch unverändert dort stehen.

Abseits des Deichweges sorgen noch im eng­
sten südlichen Raum unterhalb der Kirche fünf
Althäuser und Lesums letzte Bauemstelle von
Mahlstedt für dörfliche Atmosphäre. Als erstes
hinter der Abzweigung des Leese- und Deich­
weges, ist das uns bekannte Fachwerkhaus von
Vielstich zu betrachten. In diesem 1784 von
einem Tweitmann erbauten, etwas zurücklie­
gendem Haus, betrieb die Familie Vielstich seit
1881 gut 114 Jahre lang einen Spirituosenhan­
del. Von 1995 bis 2005 lag das Unternehmen in
den Händen von Ruth Haßmann.

In diesem von einem Tweitmann erbauten Haus betrieb die Familie
Vielstich 114 Jahre lang einen Spirituosenhandel Von 1S95 bis
2005 lag das Unternehmen in den Händen von Ruth Haümann.

Foto. W. Homs

Von einem urig gewachsenen Eichenbaum
getrennt, steht nahe der Straße ein ebenso inter­
essantes Nachbarhaus. Dieses hat der Seefahrer
Johann Kühlken 1793 erbauen lassen. Nach
dem Tod seines Sohnes als Erbe erwarb es
1867 der Drechsler Jan Dirk Eylers. Ihm wie­
derum folgte der Sohn Diedrich. In Besitz von
Bauer Mahlstedt wurde es im Jahre 2000 an
derselben Stelle und in gleicher Bauform neu
erbaut. Der Querbalken mit seiner Inschrift
über der Tür und der intakte Brunnenschacht 

aus der Erbauungszeit im Garten,sind noch ver­
bliebene Zeitzeugen. Drei Namensschilder ge­
ben die Bewohner an.

Das Reethaus stammt aus dem Jahre 1823. Von 1963/64 bewohnt von
der Familie Prinke.

Foto: W. Hoins

Wendet man an dieser Stelle den Blick in
Richtung Kirche, bietet sich wiederum dem
Beobachter ein anschauliches Bild. Das stroh­
gedeckte Haus mit seiner ansehnlichen Giebel­
wand in Fachwerk, die davor verlaufende
Kirchbergmauer und im Hintergrund der
Kirchberg mit der hochragenden Kirche, erge­
ben eine romantische Kulisse. Das Reethaus
stammt aus dem Jahre 1823. Ab Mitte des 17.
Jahrhunderts war es der Stammplatz von der
Familie Eilers. Fünf Generationen dieser Fami­
lie lebten hier bis 1828, dann ging die Haus­
stelle „unner de Kark“ durch Einheirat an Jo­
hann Fennekohl über. Ab 1963/64 folgte die
Familie Prinke.

Zu diesen eben genannten Althäusem
schließen sich Mahlstedts Hofstelle und zwei
gepflegte reetgedeckte Althäuser in der Straße
Am Lesumhafen Nr. 2 und 8 (früher Torfstra­
ße), die noch teilweise bis 2001 mit Kopfstein­
pflaster ausgelegt war, an. Die noch gut be­
kannten Vorbesitzer waren Frau Jarren und
Frau Märtens.

Unübersehbar liegt der ehemalige Vollhof
von Mahlstedt im Bogen der Dorfstraße, Ecke
Abzweigung zum Lesumer Hafen. Vergebens
lauscht man beim Vorbeigehen nach dem
Grunzen der Schweine und dem Gackern und
Schnattern von Federvieh. Nur noch das Muhen
von cirka 20 Ochsen und einigen Jungtieren
kann man, wenn sie nicht auf der Weide sind,
aus den Stallungen vernehmen. Von etwa 1600
bis 1714 wirtschafteten hier der Vollbauer Ei­
mer Hammen und mehrere Generationen seiner
Nachfahren. Die anschließenden Besitzer waren
für drei Generationen die Familie Stehn en.
Der letzte Hermann Heinrich Stehnken ließ
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1779 das Vorderhaus neu erbauen. Er starb
1808. Am Anfang der Franzosenzeit (1810-
1814) erwarb Johann Mahlstedt die Hofstelle.
1956 nahm nach 177 Jahren ein Neubau die
Stelle des alten strohgedeckten Fachwerkge­
bäudes ein.

Altes strohgedecktes Fachwerkgebäude, das 1956 abgerissen wurde.
Foto: HVL-Bildarchiv W. Hoins

Von den einstmals vier Vollhöfen, Mahlstedt
(früher Stehnken), Mönchhof (Bauer Haßha­
gen), eine zweite Hofstelle von Stehnken zwi­
schen Hindenburgstraße und dem Pohl, dort,
wo sich seit 1968 die Wohnsiedlung gleichen
Namens befindet, und das Gehöft von Holjes
(später Dr. Ketteier) in der heutigen Spielleu­
testraße, betreibt nur noch Mahlstedt im kleine­
ren Maße Landwirtschaft und Viehhaltung.
Mahlstedt besaß mehrere großflächige Acker-
und Weidelandstücke außer im Raume Lesum
noch in Platjenwerbe und Lesumbrok, die -
wirtschaftlich nicht mehr lohnend - vor etlicher
Zeit nach und nach verkauft wurden.

Ausgehend von diesem ursprünglichen Orts­
kern an der Lesumer Kirche hat sich das Dorf
stetig weiter entwickelt. Auch wenn heute ein
paar hundert Meter weiter davon entfernt
Wohnsiedlungen und Geschäftszeilen entstan­
den, gibt es heute noch einige historische Zeit­
zeugen rund um die Kirche, die Erinnerungen
an die alte Zeit aufkommen lassen. Wie lange
noch!

Benutzte Quellen/Literotur :
- Friedrich Kühlken Lesum im vorigen Jahrhundert, Nov. 1 930
- Helga Adamy
- Johann Mahlstedt
- Eigenes Schriftarchiv
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Wi snackf platt

Plattdeutsche Ecke
Rudolf Kinau wurde am 23.März

1887 auf der Elbinsel Finkenwerder
bei Hamburg geboren. Nach dem Be­
such der Volksschule war er einige
Jahre in der Elbfischerei tätig. Es
folgte eine Ausbildung an der See­
mannsschule und eine einjährige

Dienstzeit bei der Marine. Im Anschluß daran nahm
er aufgrund der schlechten Wirtschaftslage in der
Seeschiffahrt eine Stellung in der Hamburger
Fischhalle an.

Er schrieb seine erste Geschichte 1916, den
Nachruf auf seinen älteren Bruder Gorch Fock (ei­
gentlich Johann Wilhelm Kinau). Weitere Ge­
schichten folgten und wurden in Buchform veröf­
fentlicht. Bekannt geworden ist er auch über den
Rundfunk, so zum Beispiel in den Sendereihen
„Fief Minuten gooden Wind“, „Sünnschien up 'n
Weg“ und „Hör mal 'n beten to“ des NDR. Bis zu
seinem Tode am 19. November 1975 hat er 33 Bü­
cher geschrieben. Auch diverse Hörspiele und
Theaterstücke sind von ihm erschienen. Zudem
besprach er mehrere Schallplatten, u. a. auch für die
überregionalen Reihen Wort und Stimme und Nie­
derdeutsche Stimmen.

Niederdeutsche Stimmen war eine Sprechplatten­
reihe in niederdeutscher Sprache des Verlags Schu­
ster in Leer, die von 1965 bis 1969 produziert wur­
de. Von den Klassikern der niederdeutschen Lite­
ratur bis hin zu Autoren der Gegenwart wollte sie
Querschnitt geben und zudem einen Beitrag zur
Erhaltung der vielfältigen Mundarten des Plattdeut­
schen leisten.

Neben einer Anzahl literarischer Auszeichnungen
wurde er mit dem Verdienstkreuz des Verdienstor­
dens der BRD ausgezeichnet.

In der Ausgabe des LESUMER BOTEN Nr. 37
vom 1. September 2003 hatten wir von Rudolf
Kinau eines seiner plattdeutschen Gedichte mit dem
Titel „Eben ut de ..School“ veröffentlicht.

Hier nun ein weiteres plattdeutsches Gedicht, in
dem Rudolf Kinau eindrucksvoll auf das traute und
verläßliche Licht des Leuchtturms eingeht: Blink-
füer.

Die REDAKTION
* * *

I i n f f ü e r

£c ftcibt boar buten trofj unb free,
gan, up bc £uf, un gctlji fein Sßacljt
bi Stürm un Siegen, ®of un ©nee,
m i e ft bell u n b ü ft e r, blinft un bltnff,
Heft ftief no ©ce un röppt un nnnft
mit fein groot £5Iinf fixer, SRacbt für SRacbt

SBi £og lacbt em be ©cljep mat ut,
fe feebt bat Sieff un fel)t ben SBranb
un feilt üörbi, feilt rin un rut, —
bebbt jo be ©ünn, bruft an’s feen Siebt.
Un boeb nwft bc foen ßuf ne bicl)t, —
be lacbt, un bräumt in’t miebe Sanb.

SBcnnt ober grief un büftcr ist,
be $eben froatt, bat Sßoter milb,
benn iö bc grall, ftcibt boeb un mifj, —
bc rocet: © o c b t boeb mol een fien $üer
un breef up’n ©tranb, menn be ne mür, —
benn frißt fein blinfen ©ebien bat bilb 

un marb ne meub, be fmitt fein Siebt
micb up be ©ec, föcbt ©eife un Sloof.
Un frigt be en lütt ©ebipp in ©iebt,
bat no em ftuert, bat al mol minft,
benn reeft bc fief u n b l i n f t, — u n b l i n f t. —

SR o f ® u bat oof fo, mien lütt £3 o o f I

RUDOLF KINAU

* * *

Der große Leuchtturm in Bremer­
haven ist der älteste Weser-Leucht­
turm. Er wurde von Architekten
Simon Loschen unter Vorbildname
der norddeutschen Backsteingotik
des Mittelalters im neugotischen
Stil in den Jahren von 1854 bis
1855 erbaut. Das erste Leuchtfeuer
bestand aus Argand Lampen mit
Parabolspiegeln, die bis 1893 ein
weißes Rundumlicht zeigten. Mit
dem Bau des Unterfeuers 1893, 

ganz in seiner Nähe, erhielt der Leuchtturm eine neue
Aufgabe. Er wurde jetzt in die flußaufwärts weisende
Richtfeuerlinie eingebettet. 1942, mitten im zweiten
Weltkrieg, erhielt der Turm elektrisches Licht und wurde
1973 automatisiert. Der Turm ist ca. 39m hoch und noch
heute als „Bremerhaven Oberfeuer“ in Betrieb.
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M/^RRY DSSEL
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Stader Landstr. 45 B , 28719 Bremen
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Steinkamp 12 • 28717 Bremen

Telefon 0421/6 36 85 04 • Fax 0421/6 36 70 96

weru

Weru-Fenster und Haustüren individuell nach Maß ge­
fertigt und dann fachgerecht montiert erhalten S'e jetzt
bei Ihrem Weru-Fachbetrieb:

Am HeidbergLtitt 13 I
28717 Bremcn-Lcsurn .
Telefon (0421) 53 17 55 1

Röder

Der Fahrradladen
Lesumer Heerstr. 78
TeleFON 62 088 62

<inderT^ader I
Vlountain
Zubehör;
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!!!
Reiseangebot für 2006

8 Tage „Schwarzwald“

Leitung: Gertrud Buhler

Für den Heimatverein Lesum plane ich

vom 14. Mai - 21. Mai 2006
eine 8tägige Reise in den Schwarzwald.

Unser Standhotel wird in dem bekannten Ort „Hin­
terzarten“ sein. Auf dem Programm stehen u. a.
Rundfahrten durch den Schwarzwald mit Titisee,
Trieberger Wasserfall, Schluchsee, Besichtungen in
Freiburg, Freudenstadt und Baiersbronn. Eine Ta­
gestour zeigt uns Straßburg mit seinen Sehenswür­
digkeiten und weiter geht die Fahrt auf der Voge-
sen-Elsäss. Weinstrasse zum Besuch des alten
Winzerstädtchens Riynewihr mit all seinen schönen
alten Häusern. Zeit zur freien Verfügung ist einge­
plant.

• —— •

Wenn Sie interessiert sind, rufen Sie mich bitte an
unter:

Gertrud Buhler
Tel. 63 64 630

Sommer in Lesmona 2006
13. Burglesumer Kulturtage

Samstag, 1. Juli - Sonntag, 9. Juli 2006

Musik, Tanz und Theater,
Ausstellungen, Lesungen und

Kunstaktionen,
historische und naturkundliche

Führungen,
Lichtbildervorträge,

Schiffs- und Bootsfahrten,
Kinderspiele und Aktionen

Infotelefbn 63 15 88

Werden Sie Mitglied im HVL ...

Heimathaus in Lesum, Alter Schulhof 11

Büro-Öffnungszeiten: Dienstags von 15 -17 Uhr
Tel. 0421/63 4676 und 6399481

Fax 0421/63 99 480

... Sie sind herzlich willkommen!

Heimat- und Verschönerungsvercin Bremen-Lesum e. V.

Einladung zur Jahreshauptversammlung

Die diesjährige Jahreshauptversammlung des
Heimat- u.Verschönerungsverein Br.-Lesum e.V.

findet statt am:

Donnerstag, 27. April 2006 um 18.00 Uhr
im „LESUMER HOF", Oberreihe 8

( Einladung geht den Mitgliedern reehtzeitig zu ! )

♦ * *

Anträge zur Ergänzung der Tagesordnung, sind
schriftlich bis zum 15. April 2006 an den

Vorstand zu richten.

Über einen guten Besuch freuen wir uns.

Ihr Vorstand

r . . ---- >
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Z
auto-handel-service gmbh

Stedener Straße 1 / Ecke B74
27729 Wallhöfen

Nähe Hambergen

Tel. 04793 - 94 00
Fax 94 0 94

email service@ahs-gmbh.de
www.200EU-Autos.de

04793 - 94 OO
Probefahren und sofort mitnehmen !

Sonntag
ist

Schautag

Reinhard Kasch
Lesamer Heerstr. 85-87
28717 Bremen
Telefon (0421)62 22 27

Reinhard Kasch
...Moderner Hgusrgt. . . . .
Gigs und .Porzellan

Gartenbedarf

otd©rn Henner Buts

Roldomallee 55
28717 Bremen
Tel.: 0421 / 63 28 30
Fax: 0421 / 63 31 98

Öffnungszeiten:

Mo.-Fr. 8.30-13.00 Uhr. 15.00-18.30 Uhr

Mittwoch geöffnet.

Sa. 9.00-13.00 Uhr

. Heimspar-
Appartements

. Pflege-
Appartements

. Vital - Treff

. Internet - Treff

Geniessen Sie Ihren Ruhestand

Inmitten von Knoops Park liegt die Stiftungsresidenz St. Ilsabeen. In unserem Haus
bieten wir Ihnen individuelle Wohn- und Lebensformen. Persönlich abgestimmte
Betreuungsangebote und vielfältige Kultur- und Freizeitaktivitäten erleichtern
Ihnen den Einstieg in einen neuen Lebensabschnitt.
Leben Sie im Alter so selbständig und angenehm wie möglich - wir unterstützen
Sie dabei.
Sie möchten gern mehr wissen - rufen Sie uns an.

Stiftungsresidenz St. Ilsabeen
Billungstraße 31-33 - 28759 Bremen
Telefon 0421 - 62 64 0
Fax 0421 - 62 64 119

mailto:service@ahs-gmbh.de
http://www.200EU-Autos.de
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Andres Beisswingert Die Baumkletterer

Auto-Handel-Service Wallhöfen
Bauunternehmen R. Zalewski
bio-eck Schönebeck Naturkost 7 Naturwaren Hosalla

Bremer Heimstiftung Haus St. Ilsabeen
Brillen Mode Wessels
CummerOW Dachdeckerei

Eichen-Apotheke Jochen Raders
Fahrradladen 28 Zoll
Friedehorst Rehabihtations- u. Pflegeeinrichtungen

Friedhofsgärtnerei Bokelmann
GE-BE-IN
Hans Hermann Bellmer zimmermeister

Harry Issel
Haustechnik Ihle
Juwelier Piel
Küchenzeile Rotdornallee
Malermeister Andreas Vehlow
Ölhandel Bielefeld
Papier & mehr Schreibwarenfachgeschäft

Raumausstatter Roder
Reinhard Kasch Hausrat - Gartenbedarf

Restaurant Europa
Röhrßen Pferdezucht mh. Claudia Kutzer

Rotdornapotheke Henner Buts
Schröder Tischlerei

Tischlerei Eylers

Anzeigenaufn. Fax: P. Gedaschko • 0421 / 63 66 562
E-Mail: peter.gedaschke@t-online.de

FRIEDEHORST ■■
rehabilitations- und pplegeeinrichtuncen

Rehabilitation
und Pflege in guter
Nachbarschaft

■ Altenpflege .
■ Behinderteneihrichtüngen
■ Berufsförderungswerk

Bremen-Lesum
■ Neurologisches

Rehabilitationszentrum für
Kinderund Jugendliche
Friedehorst '
Vereinigte'Anstalten der '
Inneren Mission e. V.~--
Rotdornallee 64 .
28717 Bremen-Lesurri
Telefon 0421/63 81 Ö g

■ ö>

ANDREAS VEHLOW
MALERMEISTER

Tel.: 63 99 999
Malerarbeiten-Raumgestaltung-Fassaden

Bodenbeläge-Balkonbeschichtung
Bautenschutz-Bausanierung

Papier 4 mehr ...
...am Lesumer Bahnhof GbR

Christine Cordes * Uwe Renken
Hindenburgstr. 69 > 28717 Bremen
Tel. 0421/6366246 ■ Fax 6887395

Schreibwaren-Bürobedarf-Zeitschriften
Bücher-Tobakwaren-Ge schenke-Toto-Lotto

Wir freuen uns auf Sie II!

Vorstand
Mathias Hager
(1. Vorsitzender)
Helga Meyer
(2. Vorsitzende)
Marlies van Velde
(3. Vorsitzende)
Joachim Kastens
(Schatzmeister)
Ilse Hutengs
(Schriftführerin)

---------- ‘2? Ihr direkter Draht zu uns------------------

LESUMER BOTE
M.’.fc lunger aus dem He.mat- und Verscbönerungs-
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Redaktion:
ObetTCihe 1, 28717 Bremen-Lesum

Telefon 04 21 7 63 61 735
Telefax 04 21 7 63 66 562

E-Mail: peter.gedaschke@t-cnline.de

Bankkonten
Die Sparkasse Bremen
Kto.-Nr. 7053 622, BLZ 29050101

Volksbank Bremen-Nord eG
Kto.-Nr. 1200390500, BLZ 29190330

Mitgliedschaft
Jahresbeitrag EUR 18,00
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